
Kann Wissenschaft 1ın einem Kloster des
20. Jahrhunderts Wissenschaft der

Universıiıtat ergänzen?”
Von auUs Schreiner Bielefeld

Die rage, ob Wissenschaft im Kloster Wissenschaft der Universita ET -

ganzen kann und soll, habe ich nicht VO: mMIr aus gestellt, S1e ist MI1r gestellt
worden. Sie schlüssig un überzeugend beantworten, sehe ich mich nicht
iın der Lage Wie eine solche ort aussehen kann und soll, ang nicht
VO Wissensbedartf institutionalisierter Wissenschaft ab, sondern vielmehr
und VOT allem davon, WI1Ie sich benediktinische Mönchsgemeinschaften in Kir-
che und Gesellschaft VO  - heute selber verstehen und definieren.

Mir legt nicht daran, ıne Frage beantworten, deren Suggestion ine
ablehnende ntwort schlechterdings nicht zuläßt Ich moöchte Zu Nachden-
ken anTeSCNH, keine abschließenden Auskünfte erteilen. Meine Aufgabe be-
trachte ich als erfüllt, wenn MI1r gelingt, Ihre Aufmerksamkeit auf eın Pro-
blem lenken, das sich in der Geschichte des benediktinischen Mönchtums
VO  ; der Spätantike bis heute immer wieder stellte un:! die unterschiedlichsten
Antworten erfuhr. Ich tue das aus der Perspektive eines Zeitgenossen, dem
das C zuteil wurde, Wissenschaft VO:  ; der Geschichte des Mittelalters als
Beruf treiben dürfen.

eorg Wilhelm Friedrich ege. (1770-1831) schreibt in seiner „Rechtsphi-
losophie”, angesichts veränderter Staats- un:! Gesellschaftszwecke die
Aufhebung der Klöster rechtfertigen: Klöster hätten sich in den mittleren
Zeiten durch „Urbarmachung un! Bevölkerung VO: Wüusteneien  o SOWI1E
durch ihr Bemühen ” 76  a  ng der Gelehrsamkeit Urc Unterricht un
Abschreiben VO  » Büchern”“ die Entstehung un den Fortbestand mensch-
licher Kultur große Verdienste erworben!. Die Entstehung der modernen (
sellschaft un des modernen Staates abe jedoch Klöster ihre für die All-
gemeinheit bedeutsamen Funktionen gebracht. Staatliche un gesellschaft-
lıche Institutionen würden heutzutage erheblich besser un wirksamer die Uur-

sprünglich VO:  ; Klöstern er  en gesellschaftlichen Aufgaben wahrnehmen

Vortrag gehalten VOT der Hiıstorischen Sektion der Bayerischen Benediktineraka-
demie Juni 1988 ın der Abtei Weltenburg: für den TUC! durch Anmerkun-
SCn erweitert.
ege G/ rundlinien der Philosophie des Rechts, hrsg. Glockner (Säamtliche
er 7), gar‘ 1928, 44 £.
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als diese selbst. em wuürden die Denk- und Verhaltensformen der Mönche
die „Versöhnung der eligion mıit der irklichkei verhindern:?. Armut,
Keuschheit und Gehorsam selen gesellschaftlich dysfunktionale Lebensideale;
s1e würden dem ürgerlichen Erwerbstrie widersprechen, die Sittlichkeit der
1€e' untergraben und die freiheitliche Bestimmung des Menschen konterka-
rieren®. es in em Klöster selen entbehrlich geworden.

Das klösterliche Naturalienkabinett wurde abgelöst UrCc. das VO: Staat
finanzierte naturwissenschaftliche abor, die klösterliche Unterrichtstätigkeit
UrC. das staatliıche Bildungsmonopol, das Abschreiben der Bücher HIC
den modernen uc.  TUCK, Caritas und Armenpflege Urc staatlich organı-
sierte Fürsorge, klösterliche Herrschaftsausübung Urc die Gerichts- und
erwaltungstätigkeit des bürgerlichen Rechts- und Verfassungsstaates.

In dieser zeitgebundenen Sichtweise der Geschichte un! gesellschaftlichen
Funktion der Klöster Wäarlr ege. kein Einzelgänger. Wenn Johann dam
Möhler (1796—-1838), der große Kepräsentant der übinger Theologenschule
un spätere Münchner Kirchenhistoriker, emphatisc VO  ; den „wohltätigen
Einwirkungen der Mönche auf die Gesellschaft“ sprach, dachte die Ver-
gangenheit, insbesondere g die eit des en und en Mittelalters. „Die
Klöster  L  / schrieb C1, ”  aren der fruchtbare, sittliche Boden, AQus welchem AA
les hervorsproßte, Waäas die eit Gro(ßfies aufzuweisen hat: Die Philosophen,
eologen, Geschichtsschreiber und Dichter gingen, nebst den einflufßreich-
sten Verwaltern der Kirchen und den Missionaren, aus der sorglic: verwahr-
ten Klosterpforte hervor“”.

Um entschiedener wandte sich Möohler Bestrebungen und Ver-
suche, aufgehobene Klöster VO: ue€': einzurichten. Er tat 1es5 muıt dem Hiın-
wels, daß die in früheren Zeiten ornehmlic VO:  » Mönchen wahrgenomme-
en ufgaben denkt deren Predigttätigkeit nunmehr VO  » anderen
kirchlichen Institutionen erfüllt werden. Von ue€e') Klöster einrichten
wollen, sel „ma kraftlose Erinnerung das 1t //] „blofßes Nachahmen
un! Nachäffen VO'  » Formen  “  7 denen nicht eın „lebendiger Irie 0 eın „inneres
edürfnis  “ eine „große Idee”, eine „wahrhafte Eigentümlichkeit muıt einer 1N-

Unendlichkeit zugrunde liege”4,
WO. in Hegels als auch ın der Perspektive Möhlers hat die Verselbstän-

igung kirchlich und gesellschaftlich bedeutsamer Handlungsfelder das alte,
relativ geschlossene Sozialsystem Kloster‘ aufgelöst und entbehrlich gemacht
In einer Zeit, die den zweckfreien ollzug des ‚Opus De!l‘ nicht mehr als Sinn

und Legiıtimationsgrund klösterlicher Existenz anerkannte, bestand auch

Ders., orlesungen über die Philosophie der eligiıon, Bd.2, hrsg. v.H Glockner
(Sämtliche Werke 16), gar! 1928,
Ders., Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte, hrsg. v.H Glockner
(Sämtlicheer 1{} gar 1928, 483
Vgl jeger R/ Begriff un Bewertung des Mönchtums bei Johann dam Ohler

8238 (Rottenburger ahrbuc. für Kirchengeschichte 6, 1987, 9—-30)
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keine Ursache mehr, den Fortbestand VON Klöstern durch kirchliche Inter-
ventionen un! staatliche Rechtsgarantien sichern.

Im gegenwärtigen ngen glaubwürdiges Christentum, EeEUe Wege
der IC und des Mönchtums ist die Rede VO Engagement, VO  —; mit-
menschlicher Solidarität, VO:  . der Aufgabe, „die gesellschaftskritische und Be-
sellschaftsbewegende Nnamı der chrıstlıchen Ofscha: Ne:  e ZUI Entfaltung

bringen”, nicht aber VO  - christlich inspirlerter oder monastisch motivierter
Wissenschaft, der INnNan zutraut, Kirche und Kloster wieder attraktiver ‚—

chen. Die wissenschaftliche Rekonstruktion VO: Vergangenem zahlt nicht
ZU eigentlichen Sendungsauftra VO  - Mönchen, die den Herausforderungen
der Gegenwart gerecht werden suchen. Ihre eigentliche und wahre Auf-
gabe stehe darin, die „Verbindung VO  - Christsein und Nachfolge
schaulich erinnern und die geradezu naturwüchsig anmutende Ver-
suchung ZUT Relativierung der achfolge immer NEeu protestieren”>.

Trifft e5 Z da{fs bei „der uCcC ach uen Gemeinschaftsformen die alten
Orden in zunehmendem alße auf viele Jugendliche Faszination”“ ausüben6®,
bleibt fragen, ob Mönche der ermehrung literarischen, philosophi-
schen, geschichtlichen unı technisch-naturwissenschaftlichen Wissens einen
Fluchtpunkt zeitgemäßer Ordensexistens suchen un! en ollen? Käme
heutzutage nicht mehr darauf d die benediktinische vıta cCcommunis dem

machen, wWwWas S1e schon immer Waäal und Aatte sSe1ın sollen: eine Zi1alfiorm
expliziter Christlic  eit? Sollten Benediktinermönche nicht stärker darauf be-
ac se1n, beispielha vorzuleben, w1ı1e menschliches Zusammenleben

er Spannungen, Zerreifsproben und Oniilıkte Sinnerfahrungen
vermittelt, die glück- un! dauerhafte Identität aufbauen?

Sucht INan die Frage ach dem itrag VO'!  ; Benediktinerklöstern Z.uUur Wis-
senschaft 1m Kontext ihrer egenwartsaufgaben un! ihrer geschichtlichen
Herkunft beantworten, bliebe daran erinnern, da{fs sich die rage nach
der Vereinbarkeit VO  - scientia und devotio w1e eın roter Faden Urc die Ge-
schichte des Mönchtums zieht VO  —; der Spätantike übers Mittelalter bis In
frühmoderne und moderne eit. Die einpragsame Formel „Wissenschaft un
Gottverlangen”, die eclercq ZU Titel eiınes Buches emacht hat, sollte nicht
darüber hinwegtäuschen, da{s die von dem Autor beschriebene Wissenschaft
nichts mıit dem methodischen Erwerb VO':  ; Sach-, ildungs- und Herrschafts-
wissen hat, sondern mıt der lectio patrum, dem studium SAaCTde SCY1pP-
turae, einer scientia spiritualis, die erbauen, nicht Wissen für die Lösung SC-
sellschaftlicher TODIeme Ooder für eine wirksamere Weltbeherrschung bereit-
stellen sollte. Intellektuelle Neugierde, die zweck- und wertfrei 1IUT des Wis-
eNSs gsCcmh wIissen wollte, War keine monastische Tugend. Die Beschäftigung
mıiıt den atern, das Studium der HI oder die Lektüre VO  a T1 devoti

Metz IS eıit der Orden? Zur Mystik un! Politik der Nachfolge, Freiburg 1977,
6) Grün AI Benediktinische Gemeinschaft für christliches Zusammenleben

(Geist un! Leben 56, 1983, 243)
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sollte eine CONVerS1I0 INOTUIN bewirken, die sanctıtas conversatıon1is ewährlei-
sten und dem Wachstum der devotio zugutekommen.

Mönche, die der Auffassung aTrcn, da{fs gelehrte Studien einer strengen
asketischen Lebensführung abträglich sel]en, zıitierten den Apostel Paulus,
ach Wissenschaft ufblähe (scientia inflat) hre Kontrahenten, die e5 mıiıt 50-
krates und der rfahrung hielten, meınten: Das Studium geistlicher und welt-
licher Wissenschaft sel unabdingbarer Garant für Tugend (virtus), für Güte
un! Menschenfreun  ichke!i‘ (humanitas), für Frömmigkeit (pietas und
geistliches en (vita meditativa).

Studium, das mıit Hingabe geü wurde, wartf Zeitprobleme auf,
spätmittelalterliche Klosterreformer einer Verkürzung des officium divinum
das Wort redeten, weil Urc die „Vielheit der Psalmen“ psalmorum multiu-
do) un Urc „langes Beten  44 (in Oracıone prolixa die Reinheit des Herzens
verloren gehe, der Verstand unnötig beschwert werde un! die Frömmigkeit
des Geistes (devocio spiritus) erschlaffe

Die Folgen des Universitätsstudiums auf das innerklösterliche Leben hat
lgnaz Speckle (1795—-1806; t 1824), der letzte Abt VO  3 St. eter 1mM hwarz-
wald, folgendermaßen beschrieben: ”  enDar ist die Erziehung auf Univer-
ıtäten nicht die passende für Junge Klostergeistliche. Immer werden rund-
Satze aANSCHNOMUNECNKN, die dem Klostergeist gerade zuwider sind. Damit Verlr-

knüpft sich eın gewilsser (8164 bDei unerfahrenen jJungen Leuten, die ihr biß-
chen historische Kenntnis für solide Wissenschaft halten ESs entsteht ine
Neuerungs- und Anderungssucht. Sie werden leicht mißvergnügt, en
auswärtige unschickliche Verbindungen, halten INEN, sind voll igen-
dünkels, werden oft LIUT Heuchler, ihre Zwecke erreichen“7. Unter-
SCHIE!  1C Erfahrungen en unterschiedlichen Einstellungen. Von
Mönchen betriebene Wissenschaft Wäalr im Lichte ihrer Geschichte betrach-
tet StEets eine ambivalente Angelegenheit.

Was sollen auf dem der Wissenschaft Benediktiner VO  ; heute tun?
Auf der ucC ach einer Antwort Zze ich mich auf Kenntnisse und Erfah-

meılner ehr- und Forschungstätigkeit 1imM Fach Geschichte. Ich habe
r_1icht den Ehrgeiz, globale, flächendeckende Antworten geben

Unstreitig kann für einen Hochschullehrer erfreulich se1n, einen Dok-
toranden 1mM Ordensgewand aben, der besser Lateıin kann und besser miıt
Handschriften umzugehen vermag als andere.

ES kann jedoch nicht der anzustrebende Idealfall se1ln, dafß Klöster ab und
einen Mönch ZUE Promotion die Universıitaäat schicken, ZUurT Förde-

rTung der Wissenschaft einen Beitrag eisten oder kulturelle Interessen eines
Klosters unter Bewels tellen Wissenschaft 1m Kloster kann und sollte sich
nicht darin rfüllen, unıversitäre Defizite kompensieren, konkret das

Vgl Schreiner K., Benediktinisches Mönchtum 1in der Geschichte Südwestdeutsch-
lands (GermBen Die Benediktinerklöster In Baden-Würtemberg, hrsg. v. F
Quarthal, ugsburg 1975, 63)
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tu Y Was andere nicht mehr vermogen oder mangels Interesse unbear-
beitet liegen lassen.

Von Klosterwissenschaft, die als Kompensations- und Ergänzungswissen-
SC trieben wird, waäare dringend abzuraten. Wenn Mönche Wissenschaft
im allgemeinen, Wissenschaft Von der Geschichte im besonderen treiben,
sollte ihr wissenschaftliches 1un mıiıt einem unverwechselbaren monastischen
Markenzeichen ausgestattet senin. (Möhler sprach VO  ; klösterlicher „Eigen-
thümlichkeit”.)

Ist regelgebundene vıta COMMUNIS ein Konstitutionsprinz1ıp klösterlichen
Gemeinschaftslebens, sollte diesem Gemeinschaftsprinzip auch in der Praxis
klösterlicher Wissenschaft RechnungTwerden. Es gibt dafür histor1-
sche Vorbilder: Die Mauriner oder St. Blasianer zD die sich als Gemein-
chaften der historischen Wissenschafft widmeten. Wenn in einer Ehe VO:  $
Zzwel albwegs egabten Leuten der eine für die Kontinuität glanzloser All-
täglichkeit zuständig ist, der andere bei der usübung eines wissenschaftli-
chen E Gelegenheit hat, intellektuelle Fähigkeiten erproben, geistige
Interessen riedigen und gesellschaftliche Anerkennung en, ent-
stehen Ungleic:  eiten, aus denen schwer bewältigende TODIeme und
Zerwürtfnisse erwachsen können. Mag se1ın, daß das im Kloster anders ist, in
dem sich größere Toleranzspielräume eingebürgert en und ın dem die
privilegierte Lebensführung eines wissenschaftlich tatıgen Individuums
der Argernis hervorruft och bOöses Blut stiftet. Zugegeben: Es wird, soll und
kann 1im Kloster auch immer das geniale Subjekt, den einfallsreichen inzel-
kämpfer geben omMmMmMm es aber darauf d Korrelationen zwischen Mönchs-
ea und Wissenschaftsorganisation verwirklichen, müdßte schwerpunkt-
artıige, VO mehreren betriebene Projektforschung den orrang en Aus-
druck gelungener fraternitas kann nicht seın, WEe') wissenschaftliche FEin-
zeiforschung ungleiche Lebensstile hervorbringt.

Wenn wıe die rfahrung ehrt im Kloster betriebene Wissenschaft
privilegiert, privatisiert und absentiert, müßßten klösterliche Gemeinschaften
abwägen, Wäas ihnen wichtiger ist: der sicht- un erfahrbare Gemeinschaftsbe-
ZUS regelgebundener Ordensexistenz oder der itrag ınes Mitbruders ZUI

Wissenschaft. Wissenschaftliche Projektarbeit, w1ı1e s1ie heute Universitäten
betrieben wird, ist arbeitsteilig angelegte Gruppenarbeit. Klöster als erDande
gemeinsamen ebens, die ihr gemeinsames TIun aus geistlichen en und
Motivationen ableiten, ollten und müßten für eine solche Form wissenschaft-
licher Betätigung nachgerade ideale Voraussetzungen und Dispositionen mıiıt-
ringen Klöster das wollen oder nicht, ob sS1e ber genügen Personen
verfügen, Formen wissenschaftlicher Betätigung auszubilden, die sich als
eine ın der vıta COoMMUNIS verwurzelte Wissenschaftspraxis erkennen
ben, ist eın anderes Problem.

Auf die Frage, wWwWas klösterliche Gemeinschaften en kollektiv
gelegter und historisch ausgerichteter Projektarbeit erforschen sollen, ur‘:
die Antwort nicht schwer fallen: ich meıne vornehmlich und VOI em
Themen unı Bereiche, die mıt der Geschichte ihrer ebenspraxis un:! damit
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auch mıt ihrer unmittelbaren Gegenwart haben. Denk- und machbare
Themen gibt S In Fülle, zumal im unıversitaären Bereich keinen Lehrstuhl
und kein nstıtut mehr gibt, und dem benediktinische Ordensgeschichte
einen Schwerpunkt historischer Forschung darstellt. Die ıIn üunster betriebe-

cluniazensische Personenforschung bildet die Ausnahme, nicht die ege
historischen Themen, die sich ın Interessen- und Diskussionszusam-

menhänge gegenwärtiger Geschichtswissenschaft einfügen lassen, steht
wahrlich kein Mangel: Klösterliche Liturgiegeschichte als Geschichte symboli-
schen Handelns ist eın weltes Feld, das beackern den unmittelbaren Iräa-
gCIn liturgischer eWOoO  eıten leichter VO!  $ der and geht als passıven Be-
obachtern VO:  - außen. 1C anders steht die Edition VO:  $ Texten, die als
normatıve Orientierungen usammenleben 1im Kloster geordnet en. Das
„Corpus consuetudinum”“ Hallingers WIT: VO!  » sSseInNem Nachfolger 1US En-
gelbert fortgesetzt. ‚.Wwel ZaANZ entscheidende Grundtexte fehlen aber och die
eCWOo.  eıten rnhards und alrıchns VO!  $ uny. ine Edition der Burstfel-
der Gewohnheiten wird in derelGerleve vorbereitet.

Wer eues riskieren möchte, könnte die Edition eines „Corpus COIN-
mentarıorum Regulae”, ein Orpus VO'  3 Regelkommentaren en. räu-
che (consuetudines) sind LLIUTX eine Norm für die Gestaltung innerklösterlichen
Lebens; ege und Regelkommentare sind nicht weniger wichtig, Wenn C

darauf ankommt, Orientierungen und Bestimmungsfaktoren klösterlichen Ge-
meinschaftsliebens auszumachen. Der gelehrte, ausnehmend breit angelegte
Regelkommentar des Johannes VO'  } Kastl! bildet eine unerschöpfliche Fund-
grube, wenn man w1ssen möchte, w1e Mönche sich Anfang des Jahr-
hunderts geordnetes Zusammenleben vorstellten, wWwI1e sS1e erneuern
suchten und muit welchen konkreten Schwierigkeiten sS1e kämpfen hatten.

Dringend ware eine Edition der Kapitelsrezesse der Provinzialkapitel der
Benediktinerprovinz ainz-Bamberg. Der VO!  » Trithemius besorgte ruck
nthält 1U Kurzfassungen bis et{w:; 148| Seit den späten 8S0er Jahren des 15
Jahrhunderts sind überdies ausführliche Protokolle als einzelne Blätter
TUC. worden, die der Sichtung und Sammlung urften.

Spätmittelalterliche benediktinische Reformgeschichte, w1ıe Sie gemeinhin
dargeboten wird, steht vornehmlich aus der Zitation und Zusammentas-
SUNg alterer Arbeiten. Es Nag genügen, nen 1Ins Gedächtnis zurückzurufen,
daß der 1927 den „Studien und Mitteilungen“ veröffentlicht Autfsatz VO  —
oma über „Petrus VO:  ; Rosenheim und die Melker Benediktiner-Reformbe-
wegung  L eın bis ZUT Gegenwart vielzitierter und immer wieder ausgeschrie-
bener Autfsatz geblieben ist. Viel Neues hinzugekommen ist WEe 1an VO':  »
der Edition der Tegernseer Gewohnheiten VO:  »3 Angerer bsieht in dieser
Hinsicht WI1e nichts. Von Angerer ist auch eine Edition der Melker Ge-
wohnheiten erschienens?. Einen erheblichen Schritt weiter könnten Biogra-
phien ber Johannes Schlitpacher, Johannes VO  ; peyer und Johannes Keck

Breviarıum Caeremonlilarum monaster11 Mellicensis, Angerer Praem.,
(CCM 11), Siegburg 1987.
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ren. In sSseiner reformgeschichtlichen Bedeutung kaum überschätzen
ware eine Bibliotheksgeschichte des Klosters elk.

Trotz der Arbeit VO  3 Redlich ist die (Geistes- und Reformgeschichte egern-
S  S€  PCeS im 15 Jahrhundert noch weitestgehend unerforsghtes Niemandslan: Ich
kenne kein anderes Kloster ın Deutschland, dessen Überlieferung z} TKuUun-
den, Handschriften, Inkunabeln und Frühdrucken 1C ist w1ıe die Von Te-
SEINSECE. ine Geschichte der Tegernseer Bibliothek und des JTegernseer
Skriptoriums als eformgeschichte eines spätmittelalterlichen Klosters
schreiben, ware In der Tat eine ONnNenNde Sache ESs ist viel, sehr viel, was e1-
1E  = andschriften und Inkunabeln Tegernseer Provenienz als nutzer
der Münchener Handschriftenabteilung durch die Hände geht.

Unter mentalitätsgeschichtlichen und sozialanthropologischen Gesichts-
en ware un! ließe sich jel Interessantes machen: Zeiterfahrung,
Zeiteinteilung und Zeitmetaphorik. Aus einer Geschichte der klösterlichen
Tischlesung wäre jel Z.Uu lernen für die Geschichte des Lesens au. Lehmann
hat bereits 1913 eine solche für notwendig und ringlic erachtet). Herr
Hauke hat z Beispiel Tegernsees gezeigt, wI1ıe spannend die Rekonstruktion
der lectio sSeıin kann An interessanten, möglichen und machbaren
Themen besteht wahrlich eın Mangel. Zusammenhänge zwischen Mönchs-
und Laienfrömmigkeit sSind noch weitgehend unerforscht. Um Fragen be-
handeln, welche die euUueTe Sozilalanthropologie aufwirtft (wie z. B Überwa-
chen und Strafen; en und einen; Reden und weigen; ESUS Carnı1um;
‚disciplina in gestibus”; Tod und Begräbnis), nthält die klösterliche Quellen-
u  28  rlieferung breites, aussagekräftiges und noch weithin unausgeschöpftes
aterial. Aus dem reich der klösterlichen Verfassungs- und zialge-
chichte wuüuürden sich anbieten: swahl; Mitwirkungsrecht des Konvents;
personelle und soziale Zusammensetzung VO Konventen. kın weiterer The-
menkomplex könnte sSein Kulturpflege, Unterricht, Wissenschaft.

Schliefßlich und nicht zuletzt: Wenn Mönche Vergangenheit wiederher-
stellen, sollten S1e das Gewesene nicht einem Spiegel persönlicher Vorlie-
ben oder persönlicher Abneigungen machen. Der wissenschaftlich hochver-
diente, ideenreiche und eigenwillige Kassıus allinger hat nıe einen Hehl
daraus gemacht, daß vorsichtig ausgedrück dem asketischen Rigo-
T1ISMUS der Hirsauer weni1g, kaum oder überhaupt eine Sympathie abgewin-
ne‘:  . konnte. Wie 1ese Einstellung selbst die utung voneinander abwei-
chender handsc  lıcher Textüberlieferung bestimmen konnte, möoöchte ich

einem Beispiel der Überlieferungsgeschichte der ‚Hirsauer Konstitu-
onen verdeutlichen: Die emsmüuünster erhaltene ndschrift der
Hirsauer Konstitutionen stellt die Bestimmungen ber die VO)  $ Mönchen
übende Zeichensprache, die unnötiges Sprechen, kurzweilige hnurren und
laszıves en verhindern ollte, den Schluß der andsc| assius
allinger sieht in dieser Textanordnung eın Indiz für die weltoffene, humane
Lebensart österreichischer Benediktiner, welche die asketische Strenge des
Hirsauer Eiferers Wilhelm al nicht ernst nehmen wollten.
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aSssıus Hallinger ist davon überzeugt, die in Kremsmünster liegende
Handschrift der Hırsauer onstitutionen einer für „das die
Reaktionsweise eiıner ganzen Vo.  grupp'  4ö machen können. Dem ügte
Hallinger euphorisch 1INZUuU „Es braucht nicht eıgens betont werden, dafß
die orschung gerade für solche, unerhört aufschlußreichen, Einblicke beson-
ers dankbar ist  LO Er tut das mıt der gründung, dafß in der Handschrift VO  i}
Kremsmünster „das umfängliche Kapitel VO  - der Zeichensprache“ (— ach
Auffassung Hallingers einer „der unangenehmsten Abschnitte des Hirsauer
Textes” — ) aQus seinem ursprünglichen Kontext herausgelöst wurde un! ganz
ans Ende gerückt ist. Hallinger kommentiert diesen Tatbestand „Wilhelm
VO:  ; Hirsau T 1901) hat In der typisch-deutschen Manier des esserw1issers
und Verbesserers seine ausgedehnte _Yorlage, den Bernhard VoNn Kluny, un  CN
eifache vermehrt. Die Kopisten in Osterreich reaglerten hierauf in der noch
heute für das psychologische Verhalten der Osterreicher bezeichnenden
Weise: Sie choben jenes für ihren gesunden Hausverstand anstößige Stück
VO  ; der originalen Stelle WCg das Ende des Hirsauer Taktats, gleich als ob
s1e damiıt wollen: Das machen WIT 1er Alpenraum nicht Das em
Utrismus etzten es abgeneigte Lebensgefühl der Österreicher hat sich auf
solche Weise schon 1im Jahrhundert unverkennbar ZU Ausdruck gBe-
bracht‘“?9

Das es ist gut, sehr un! intelligent Es klingt jeb und Pa-
thisch, Ur nicht überzeugend. Es gibt etwas wI1e einen inspruc der Texte
und Handschriften, der davor bewahren könnte, Vorlieben in eın wI1Issen-
scha  iches Gewand stecken. Hat die Überlieferung VO:  } Brauchtumstexten

wl1e allinger annımmt und darlegt etwas mıiıt landschaftgebundenem
Naturell tun, würde und könnte eSs durchaus ıIn dieses Konzept paSsSenh,
dafß in der aus Orvey stammenden, heute in aderDorn befin!  iıchen Hand-
SC der ‚Hirsauer Konstitutionen‘ die Bestimmung De SIQNIS 5HaNZ An-
fang steht Das ware also, um den Deutungskategorien allingers festzu-
halten, eın ndiz für asketisch getrübte Humorlosigkeit VO:  ; Leuten, die nOörd-
ich des Mains eın gefühlsarmes und sıttenstrenges Leben hren und deshalb
für die Forderungen des Hirsauer Abtes offenkundig eın wahlverwandtes
Naturell besitzen. Die echnung wird aber wieder unstimmig, wenn INan ZU[r
Kenntnis nımmt, dafß auch ın der Aaus Wessobrunn stammenden, heute in
München befin:  iıchen Handschrift der ‚Hirsauer Konstitutionen‘ das Kapitel
ber die Zeichensprache gleichfalls den Anfang des Textes bildet Es steht VOT
dem Prolog. Ein solcher efun macht ©5 in der Tat schwer, aus der Überliefe-
rung der ‚Hirsauer Konstitutionen‘ einen Leitfaden für die Erkenntnis Von
Stammes- und Nationalcharakteren machen, oder geNaAUET: eın Bewelsar-
n für sympathische oder weniger sympathische klösterliche Lebens-
formen.

Hallinger KI Consuetudo. egTMT, Formen, orschungsgeschichte, (Unter-
suchungen Kloster und S  ‚p hrsg, Max-Planck-Institut für Geschichte, Gottin-
geCn 1980,
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7u fragen un »  en, wWas mıt der Plazierung der Kapitel ber
die Zeichensprache innerhalb der Hirsauer Konstitutionen auf sich hat, ist eın
überlieferungs- un funktionsgeschichtliches Problem; ler mit landschafts-
gebundenen Lebensgefühlen, mıit Volks- un: Stammesmentalitäten kom-
INCI, verfehlt die Sache un führt auf ADb- un:! Holzwege.

Mit diesem Exempel möchte ich meılne Erwägungen ZUT Frage ach Sinn,
utzen un Notwendigkeit wissenschaftlicher historischer Tätigkeit 1mM Klo-
Ster abschheisen Ich wollte Anregungen, keine Antwort geben Mag se1ln, da{fs
für die einzubringende Ernte der Arbeiter wenige sSind. eubeginn, der
diesen Namen verdient, sollte sich aber nicht darın erschöpfen, auf einen al-
ten, ab- un ausgetretenen Teppich notdürftig unscheinbare Flicken kle-
ben


